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Standorte und Fertigstellung 
Neudau an der Lafnitz (2003)
Jugendcamp Passail (2004) 
Apartmentanlage Planneralm (2005)
Camp Wildalpen (2006)
Panorama Appartements Oase 
Bad Aussee (2006)
Pilger- und Freizeithotel Holzbox 
Niederalpl (2008)

Planung
HolzBox zt GmbH
Innsbruck⁄ A
www.holzbox.at

Holzbau 
Holzbau Strobl, Preding b. Weiz⁄ A 
(Passail, Wildalpen, Niederalpl)
www.strobl.at
Schachnerhaus, Niederöblarn⁄ A 
(Planneralm)
www.schachnerhaus.com
Zimmerei Kieninger 
Bad Goisern⁄ A (Bad Aussee)
www.kieninger.at

zusammengebaut. Die Holzbauunternehmen hatten nämlich nicht 
nur logistische Probleme beim Transport der bis zu 16 Tonnen 
schweren Module auf engen Straßen zu überwinden; die Manipu­
lation beim Versetzen barg die reale Gefahr, dass die zusammen­
gefügten Teile aus den Fugen geraten würden. Bei den aufgestän­
derten Holzboxen in Wildalpen wurden die Lasten der Auskragung 
über jeweils ein Brettsperrholz-Wandelement abgetragen. In der 
terrassierten Anlage in Bad Aussee war dies wegen kürzerer und 
daher längs „gestückelter“ Elemente eines anderen Herstellers 
nicht möglich. Hier – ähnlich wie in Niederalpl – bildet daher eine 
Betonplatte den Boden der Module.
Für alle drei Grundtypen – Betreuerraum (ca. 19 m2), Jugendraum 
(ca. 29 m2) und Wohneinheit (ca. 39 m2) – entwickelte HolzBox be­
sonders ökonomische Grundrisse, die im Bedarfsfall modifiziert 
wurden, wie etwa beim 55 m2 großen, behindertengerechten 
Appartement-Typ in Bad Aussee.

Aussichtssache 
Neben Niedrigenergiestandards zeichnet ein intensiver Land­
schaftsbezug alle Anlagen aus. Die Optimierung des „Panorama­
blicks“ mittels großflächiger Verglasungen und Glasbalkone ver­

bindet sich mit dem jeweils spezifischen Reagieren auf Topografie 
und Kontext. Durch die Aufständerung der Holzkörper wurden at­
traktive, geschützte Freibereiche gewonnen (Wildalpen), manche 
Module wurden im Hang eingebettet (Passail, Planneralm) bzw. 
mit gedeckten Erschließungsbereichen terrassiert (Bad Aussee).
Zur ökologischen kommt die atmosphärische Qualität von Holz. In 
allen Camps sind die Fichten-Brettsperrholzelemente bei Decken 
und Wänden visuell präsent, möglichst kombiniert mit Lärchen­
holzböden. Die sägeraue Schnittholz-Hülle trotzt – z. B. in Wild­
alpen – dem Wetter. Eine Verkleidung mit eingefärbten oder 
neutralen Schichtstoffplatten kam im Außenbereich der beiden 
Stirnseiten, aber auch bei den Nasszellen, zum Einsatz. Die von 
den Architekten gestalteten Möbel bestehen aus anthrazit­
farbenen mdf-Platten. Bei manchen Camps erinnern die hölzernen 
Luken der Boxen an die Öffnungen eines Bienenstocks. Die Waben 
aus Holz mit den Sanitärboxen in der Mitte präsentieren sich als 
offene bzw. großflächig verglaste Wohnröhren. Dies gilt sowohl 
im Zugangsbereich als auch nach vorne, zur Landschaft hin, wo 
im Standardmodul Schlafnische und Loggia untergebracht sind. 
Eine Übersiedelung per Kran wäre jederzeit möglich, zumindest 
theoretisch.

Camp Wildalpen (li. und re. oben) und Jugendcamp Passail (re. unten).



Im Gegensatz zu Buster Keaton, der in „One Week“ (1920) kläglich 
daran scheitert, ein vorfabriziertes Eigenheim binnen einer Woche 
zusammenzuschrauben, hat die Aufbaucrew in Manhattan mit 
dem system3-Haus von Oskar Leo Kaufmann und Albert Rüf (Pro­
jektleitung: Jochen Specht) leichtes Spiel. An einem regnerischen 
Morgen im Juni 2008 werden zwei Überseecontainer auf dem 
West Lot des Museum of Modern Art in New York abgesetzt. 
Um 9 Uhr kann nach Justierung der Auflager die „Serving Unit“ 
(komplett mit Küche, Bad, Stiege, Installationen) aus dem Con­
tainer gehoben, eine Stunde später mit der Fixierung der System-
wände und des Daches des „Naked Space“ begonnen werden. 
Um 13.30 Uhr steht das in sämtlichen konstruktiven Teilen aus 
Brettsperrholz gefertigte system3-Haus samt Maß-Möblierung 
schlüsselfertig an seinem Platz. Als Exponat der Ausstellung 
„Home Delivery: Fabricating the Modern Dwelling“ lotet es als einer 
von fünf internationalen Beiträgen im Maßstab 1 : 1 die konstruk­
tiven Möglichkeiten der Vorfabrikation aus. Der MoMA-Kurator 
Barry Bergdoll knüpft damit an eine Tradition des Hauses an, denn 
im Skulpturengarten des Museums sind schon mehrmals Muster­
häuser aufgestellt worden (1949 eines von Marcel Breuer), um den 
uniformen Trashhomes der amerikanischen Vorstädte eine architek­
tonisch relevante Alternative entgegenzustellen. Dass Architekten 

wie Jean Prouvé, Le Corbusier, Walter Gropius, Buckminster Fuller, 
Richard Rogers etc. gegen den Mainstream der Fertighausindustrie 
schwer ankamen, zeigen auch die rund 80 ausgewählten Prefab-
Systeme, die im historischen Teil von Home Delivery ausgestellt 
sind. Das Dilemma zwischen Fertigungsökonomie und individuali­
siertem Endprodukt machte vielen Konstrukteuren zu schaffen, 
erschwingliche Häuser vom Fließband, die sich mit den Qualitäts­
standards der Autoindustrie messen könnten, blieben allzu häufig 
Projekt. Dass sich durch computergesteuerte Fertigungstechniken 
diesbezüglich neue Möglichkeiten eröffnen könnten, ist eine der 
Thesen des New Yorker Ausstellungsprojekts. 
Das system3, das Oskar Leo Kaufmann und Albert Rüf auf Einla­
dung des MoMA entwickelten, ist eine logische Fortsetzung der 
Modulbau-Fertigsysteme su-si und fred bzw. des Open Architec­
ture Systems oa.sys. Im Unterschied zu früheren, teilweise als 
Holzständerbauten ausgeführten Häusern besteht das system3 
zur Gänze aus Brettsperrholz und ist als modulares Konzept ange­
legt, wobei alle aufwendigen Teile des Hauses in der Serving Unit 
zusammengefasst und in einem Stück auf die Baustelle angeliefert 
werden. Die Elemente des eigentlichen Wohnraums (Naked Space) 
werden hingegen vor Ort zusammengefügt. Die 10 cm dicken Mas­
sivplatten des 53 m2 umfassenden MoMA-Prototyps – mit größeren 

Standort
MoMA, New York City⁄ USA

Planung
Oskar Leo Kaufmann | 
Albert Rüf
Dornbirn⁄ A
www.olk.cc

Holzbau
Zimmerei⁄  Tischlerei 
Michael Kaufmann
Reuthe⁄ A
www.kaufmannzimmerei.at

Zustellung 
23. Juni 2008
06:30 a.m. (est)

Info
Home Delivery: Fabricating 
the Modern Dwelling
Ausstellung im MoMA bis 
20. Oktober 2009
www.momahomedelivery.org

Hauszustellung nach Amerika

Gabriele Kaiser
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Wandstärken kann problemlos Niedrig- oder Passivhausstandard 
erreicht werden – wurden außen mit einem Bootslack geschützt, 
innen sind die Oberflächen geölt. Dem richtungsneutralen Kräfte­
verhältnis der Massivholzplatte entsprechend können die Wände 
cnc-gesteuert an beliebiger Stelle perforiert, das „Schnittmuster“ 
der Fenster und Öffnungen somit individuell programmiert wer­
den. Die handwerkliche Ausführungsqualität (flächenbündige 
Materialanschlüsse, auf Gehrung geschnittene Kanten) des vorfa­
brizierten system3-Prototyps mag nicht nur New Yorker Ausstel­
lungsbesucher erstaunen. Die Modularität des Systems erlaubt 
zudem eine etappenweise Erweiterung oder Veränderung, es darf 
nachträglich verkettet und gestapelt werden: „Ein zusätzliches 
Gästezimmer, zehn zusätzliche Hotelzimmer oder 200 zusätzliche 
Quadratmeter Bürofläche – alles ist möglich.“ Die im New Yorker 
Musterhaus installierten Präsentationsvideos verdeutlichen, dass 
es den Architekten nicht nur um einen Beitrag zum schöneren 
Wohnen, sondern vor allem um eine effiziente Systemverdichtung 
in größeren Siedlungszusammenhängen auf Basis ökologischer 
Bauweise geht. Im kleinen Maßstab ist die Nachfrage bereits groß: 
Kaum war das Vorarlberger Systemhaus in die New Yorker Bau­
lücke gesetzt worden, wollte es ein Ausstellungsbesucher vom 
Fleck weg erwerben.

Katalog

Home Delivery – Fabricating 
the Modern Dwelling
Barry Bergdoll, 
Peter Christensen

Birkhäuser
Basel-Boston-Berlin 2008

247 Seiten, ¤ 38,40
isbn 3-7643-8862-1



dielenboden als auch an den zahlreichen Stahlstüt­
zen anknüpfen und das dennoch formale Eigenstän­
digkeit aufweist. Die einzelnen Einbauten sind kör­
perhafte Objekte, die durch ihre Positionierung 
zueinander und die Integrierung von Bänken, Abla­
gen und Fächern in die Außenseite der Hülle mit 
dem Umraum korrespondieren. 
Betritt man jedoch einen Pavillon, so kehrt man ein 
in eine in sich geschlossene, funktionale Blase, in 
der die Außenwelt ausgeblendet ist. Lediglich an 
den Stirnseiten gibt es jeweils ein Fenster, das mit 
Hilfe einer Projektionswand verdunkelt werden kann.

Pavillons im ehemaligen Semperdepot
Beim zweiten Projekt handelt es sich um Pavillons 
im ehemaligen, denkmalgeschützten Semperdepot 
in Wien, das seit 1995 von der Akademie der bilden­
den Künste als Atelierhaus genutzt wird. Hier waren 
im Lauf der Zeit improvisierte Bereiche für die ver­
schiedenen Nutzungen entstanden, bis schließlich 
Studiogruber mit dem Entwurf dreier Lehreinheiten 
sowie je einer Computer- und Fotolaboreinheit be­
auftragt wurde. Die Architekten entwickelten ein 
frei stehendes, den Bestand nicht veränderndes Sys­
tem cnc-gefräster Dreischichtplatten, deren Materi­
alität und Vertikalität sowohl am vorhandenen Holz-

Standort
Lehargasse 6 – 8
A-1060 Wien

Planung 	
Studiogruber, Wien⁄ A
T +43 (0)1 ⁄ 9130704
studiogruber@gmail.com

Statik
Zemler & Raunich und 
Karlheinz Wagner, Wien⁄ A
www.karlheinzwagner.at

Holzbau  Firma Holzer

Fertigstellung  2008

Seitenware

„... ich will an den Inn …“ Plattform über der Ufermauer
Zwei ebenso einfache wie wirkungsvolle Holz-Pro­
jekte sind heuer in Innsbruck und Wien entstanden. 
Das erste ist die Plattform „... ich will an den Inn …“, 
die anlässlich der Architekturtage 2008 vom aut. ar­
chitektur und tirol in Auftrag gegeben wurde. Idee 
war es, einen temporären Treffpunkt zu schaffen 
und zugleich das Verhältnis Stadt zu Fluss zu thema­
tisieren, das, wie in vielen anderen Städten auch, 
zumindest als ambivalent zu beschreiben ist. Aus 
rohen Kanthölzern wurde eine begehbare Skulptur 
geschaffen, die an einen zahmen Drachen erinnert, 
der sich im Waltherpark, genau an der Ufermauer 
zum Inn niedergelassen hat. Bei Tag lässt er seine 
Flügel ins Wasser baumeln, bei Nacht leuchtet er 
sanft vor sich hin. Und obwohl entsprechend seiner 

Natur schweigsam, ist er doch ein großes Kommuni­
kationstalent. Denn bereits in der Konzeption durch 
die Architekturgruppe columbosnext ging es darum, 
nicht nur Stadt und Fluss miteinander in Beziehung 
zu setzen, sondern auch verschiedenste Personen 
und Institutionen in den Planungs- und Umsetzungs­
prozess mit einzubinden. Entstanden ist ein leben­
diger Ort, der sowohl als Treffpunkt für Anrainer und 
Passanten als auch als Platz für soziale und künstle­
rische Interventionen dient. Sein Charakter ist infor­
mell, seine Präsenz kräftig, aber unaufdringlich. Und 
auch wenn es Bemühungen gibt, die Plattform län­
ger als ursprünglich geplant bestehen zu lassen, so 
trägt der temporäre Aspekt dennoch dazu bei, ihr 
Vorhandensein als Geschenk auf Zeit zu würdigen 
und zu genießen.

Eva Guttmann

Standort
Waltherpark
A-6020 Innsbruck

Planung
columbosnext
Innsbruck⁄ A
www.columbosnext.com

Statik
Christian Aste
Innsbruck⁄ A
www.aste.at

Holzbau
Selbstbau

Fertigstellung 
2008
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Holzrealien

Zurück in die Zukunft
Wer sagt, dass früher alles besser war, übertreibt na­
türlich maßlos. In Sachen Design dürfte man diese 
Äußerung trotz vieler Schandflecken, die in so man­
chem Möbelhaus zu finden sind, sogar ins Reich der 
Ignoranz verbannen. Unzählige Gestalter lernten 
vom Früher, bauten darauf auf und konnten so – ma­
terialtechnisch, formensprachlich und philosophisch 
betrachtet – etwas säen, das der Endverbraucher 
heute fröhlich ernten darf. Ein Unternehmen, das 
seit über 120 Jahren gestaltet und produziert, ist die 
von Ivar Bengtsson gegründete Spielwarenmarke 
Brio, die auch in einer Zeit, in der bereits Hosenmätze 
auf iPhones und Spielkonsolen schielen, Holzspiel­
zeug auf den Markt bringt, das auch Opas Augen 
noch zum Leuchten bringt. Bei Brio geht es um Nos­
talgie, Formvollendung, Qualität, Wiedererkennung, 
Holz und natürlich um Design – altmodisches eben­
so wie zeitgemäßes. Die in diesem Sommer vorge­
stellten Neuheiten aus der Serie „Brio Toddler“ ent­
locken also nicht nur Kindern ein fröhliches Juchzen, 
sondern erfreuen auch Freunde der guten Form. Der 
Helikopter aus massivem Holz etwa wird mit kind­
lichem Übermut angetrieben, sein charakteristi­
sches Fluggeräusch entspringt zwei aufeinanderge­
pressten Kinderlippen, durch die Luft geblasen wird. 
Der Nachziehkreisel, der wie eine Lok daherkommt, 
transportiert drei Spindeln, die sich beim Nachziehen 
drehen. Ein sehr fesches Feuerwehrauto lässt eine 
Glocke ertönen und eine Leiter ausfahren. Selbstver­
ständlich gibt es einen Kran, ein Schaukelchen, einen 
Rennwagen, eine Giraffe, Hasen, Igel, Schildkröten, 
eine Stapeleule und natürlich das schnittige „Brio 
Car“, einen Lauflernwagen, der seine kleinen Besit­
zer so stolz machen dürfte wie den Papa der Neu­
wagen beim Abholen. Im Gegensatz zu diesem sind 
Brios Abgaswerte allerdings total okay und Stau 
gibt’s höchstens im Kinderzimmer ...
www.brio.de

Michael Hausenblas

Michael Hausenblas
geboren 1969 in Bregenz 
seit 1999 Mitarbeiter der 
Tageszeitung Der Standard

Sitzen machen
Nix da mit „Sitz gerade!“. Schon der Name des Desig­
nertrios „Gopingpong“ dürfte klarmachen, dass die 
drei es mit den Konventionen nicht so haben, und 
das zeigt ihre äußerst erfrischende Möbelkollektion. 
Der Franzose Laurent Farioli, die Schwedin Charlott 
Karlsson und der Däne Thomas Frederiksen stu­
dierten gemeinsam an der Danish Design School in 
Kopenhagen und gründeten vor sechs Jahren ihre 
„kollaborative Partnerschaft“, die „Geschmack der 
Vergangenheit zuordnet“ und „Kreativität als Gewin­
ner in der Zukunft“ nennt. Beweise liegen vor: in Form 
von „Pim Pom“, das als Pferd, Vogel, Fabelwesen und 
vor allem als Kindermöbel herhält, in Form ihres fla­
schenförmigen Regals „Miss Tilde“ (lackiertes mdf), 
das sich drehen und kippen lässt, oder in Form ihrer 
besonders gelungenen Stuhl-Bank-Kombination „Ad­
versus“ (Eiche mit Filzbezug). Auf dieser kann man, 
wie es die gute Erziehung gebietet, gerade und gut 
sitzen, die Beine auf die Bank ziehen und irgendwie 
zum Sitzknäuel werden oder gleich den alten Römern 
wie am Triklinium lümmeln und den Blick von sei­
nem Gegenüber abwenden. „Adversus“ ist weder 
Sessel noch Bank, noch Liege. Es ist alles in einem. 
Man sieht, die „Gopingpongs“ pfeifen auf die alte 
dänische Gestalterschule, indem sie nicht nur die 
Form, sondern auch die Funktion hinterfragen, ohne 
diese aber auf Kosten des Hinschaueffekts zu kurz 
kommen zu lassen. Wer glaubt, das sei jetzt so sen­
sationell Neues nicht, der sollte einen Blick auf die 
Möbelstücke riskieren, die sich überziehen lassen. 
Ganz zu schweigen von den aufblasbaren Capes, auf 
denen es sich einwandfrei herumlungern lässt.
www.gopingpong.dk



Holz(an)stoß Skulptur und Handlung

Manfred Pernice 
geboren 1963 in Hildesheim⁄ 
Deutschland 
1984 – 87 Studium Grafik ⁄ 
Malerei, Braunschweig
1988 – 93 Studium der Bild­
hauerei, HdK Berlin
1994 Meisterschüler, HdK 
Berlin
seit 2004 Professor an der 
Akademie der Bildenden 
Künste Wien
lebt und arbeitet in Berlin

Einzelausstellungen (Auswahl)
Manfred Pernice: neue 
Arbeiten, Galerie Neu, Berlin
Haldensleben ..., Museum 
Ludwig, dc-Saal, Köln
Escape, Regen Projects, 
Los Angeles
Konrad Fischer Galerie, 
Düsseldorf
U5, Galerie nächst St. Stephan 
– Rosemarie Schwarzwälder, 
Wien
Die Erfindung der Vergangen­
heit, Pinakothek der Moderne, 
München
Jeep, Annemarie Verna 
Galerie, Zürich

Gruppenausstellungen 
(Auswahl)
Vertrautes Terrain. Aktuelle 
Kunst in und über Deutsch­
land, zkm, Karlsruhe
Beziehungsweise – Papier­
arbeiten aus der Sammlung 
Holzer, Galerie Hubert Winter, 
Wien
2° Bienal Internacional de Arte 
Contemporáneo de Sevilla
Nolens Volens, 10 Jahre Gale­
rie Neu, Galerie Neu, Berlin
Wer bietet mehr? – Fünfzehn 
Jahre Deichtorhallen 
Hamburg, Deichtorhallen, 
Hamburg
50th International Art Exhi­
bition Venice Biennale⁄ 
Biennale di Venezia, Venedig
Documenta 11, Kassel

 
Fiat V, 2008, Holz, Metall, Lack; daran befestigt: 2 Blätter, 3 Kalender; darauf stehend: 1 Sitzbank, 1 Hocker
ohne Geländer: 194 x 606 x 800 cm, mit Geländer: 297 x 606 x 800 cm; Plattform: 536 x 800 cm, Sitzbank: 45 x 200 x 90 cm 
(tiefste Stelle), 45 x 200 x 45 cm (schmalste Stelle); Hocker 45 x 32,5 x 32,5 cm (mp 0652)

Kuratiert vom Museum
Moderner Kunst Stiftung 
Ludwig Wien

Stefan Tasch ma
geboren 1976 in Wien
Studium der Kunstgeschichte 
in Wien und Edinburgh
Arbeit in verschiedenen 
Museen und Galerien
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2008
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Sowohl die Skulpturen als auch die Installationen von 
Manfred Pernice wirken auf den ersten Blick ver-
wirrend, aber zugleich auch faszinierend in Bezug auf 
ihre Dimension und Ausführung. Fragmentarisch und 
unfertig stehen sie wie abgestellt im Raum und kreie­
ren eine Atmosphäre, die an ein Depot erinnert. Ver­
schiedene Holzwerkstoffe sowie Karton und Leucht­
kästen bilden meist die Basis der Skulpturen und 
Rauminstallationen. Von teils bereits bestehenden 
Formen und Konstruktionen ausgehend baut Pernice 
Dosen, Rampen und Container, die er so verfremdet 
und erweitert, dass sie, obwohl ursprünglich der Öko­
nomie und dem praktischen Nutzen verpflichtet, zum 
Ausdrucksmittel des Widerstands gegen reine Funk­
tionalität und ästhetische wie gesellschaftspoliti­
sche Gleichschaltung werden. Ergänzt werden diese 
modularen Konstruktionen wie auch die behälterar­
tigen Formen mit eigenen Skizzen, Werbeanzeigen, 
Kopien und Zeitungsausschnitten. Pernice bezieht 
sich dabei immer wieder auch auf gebaute Architek­
tur. In der für das Künstlerhaus Stuttgart entstan­
denen Arbeit „Fiat“ (1997) nimmt er Bezug auf die 
Automobilwerke in Turin, die berühmt dafür sind, 
dass sich auf ihrem Dach eine Teststrecke befindet. 
Aber stattdessen baute er auf die 2,5 Meter hohe 
und 5,0 Meter lange Skulptur eine Kücheneinheit. 
So kommt es zur Verschränkung von Handlung und 
Skulptur, indem das Essen, ähnlich dem Auto auf 
dem Fabrikdach, vom Produzenten an den Konsu­

Stefan Tasch

menten hinuntergereicht werden muss. „Fiat“ wurde 
über mehrere Jahre auch an verschiedenen anderen 
Orten in abgewandelter und ergänzter Form ausge­
stellt und zeigt, dass manche Arbeiten unterschied­
liche Entwicklungsstadien durchlaufen und keines­
wegs statisch sind. Pernice entwickelt die meisten 
seiner Arbeiten in den Ausstellungsräumen vor Ort 
und reagiert auf geschichtliche wie architektonische 
Gegebenheiten. Anlässlich der ersten Berlin Biennale 
1998 entwarf er mit „Haupt- bzw. Zentraldose“ eine 
seiner größten Skulpturen und reagierte so auf den 
temporären Ausstellungsraum, in dem einst Albert 
Speer seine megalomanen Entwürfe erarbeit hatte. 
Diese mehr als fünf Meter hohe Turmkonstruktion 
aus waagrecht geschichteten Spanplatten spielt 
aber auch mit der Hybris von Wladimir Tatlins „Denk­
mal für die III. Internationale“ und dessen ideologi­
schem Unterbau. Für Pernice ist die Form der Dose 
gleichbedeutend mit der uniformen und eingespiel­
ten Systematik, die nur scheinbar eine sinnstiftende 
Lösung für alle urbanen und gesellschaftspolitischen 
Probleme anbietet. Vielmehr ist es das Eingeständ­
nis der eigenen Unzulänglichkeit, das die Arbeiten 
von Pernice so frei und ungezwungen erscheinen 
lässt. Es gibt in seinen Skulpturen keinen Anspruch 
auf absolute Perfektion, sondern lediglich den Ver­
such der individuellen Auseinandersetzung, wobei 
sich gerade die von ihm geschaffenen Raumwelten 
letztlich einer inhaltlichen Auflösung verschließen.


